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Von Josef Joffe

Ziemlich genau vor einem Jahr be-
gann Milosevics Krieg gegen die Ko-

sovaren. Wie der funktionierte, be-
schrieb die Beobachter-Mission der OS-
ZE am Beispiel des Dorfes Racac: „ein
Mann, in den Unterleib geschossen, an-
scheinend beim Fluchtvesuch; drei Män-
ner in den Rücken geschossen; ein
Mann vor seinem Haus umgebracht, of-
fenbar mit einem Beil; fünf Männer in
den Kopf geschossen; ein Toter vor sei-
nem Haus ohne Kopf; eine Frau in den
Rücken geschossen. . .“
In den nächsten Monaten, wenn die Ser-
ben die Untersuchungen nicht mehr be-
hindern können, wird die Welt noch
mehr Details erfahren, als ihr lieb sein
kann. Doch schon heute ist das klassi-
sche Muster bekannt – siehe das reich-
lich dokumentierte Beispiel Krajina,
das die Serben 1991 und 1992 von Kroa-
ten „gesäubert“ haben. Zuerst wird ei-
ne Ortschaft eingeschlossen; dann wird
die politische Elite umgebracht. Her-
nach werden die Frauen und Kinder de-
portiert, die Männer ermordet.

Und nun, da Milosevic seine kaum ka-
schierte Kapitulation eingereicht hat,
da anderthalb Millionen Albaner aus ih-
rer Heimat geflüchtet oder vertrieben
worden sind (800 000 davon ins Aus-
land), stellt sich die Frage: Was wird
aus den Kosovo-Serben? Wieviele gibt
es überhaupt im Kosovo? Offizielle An-
gaben aus Belgrad behaupten: 200 000.
Realistischer ist inzwischen wahr-
scheinlich die Zahl von 80 000.
Doch nun wollen die Kosovo-Serben
fliehen. Sie wissen sehr wohl, was ihre
Landsleute den Albanern angetan ha-
ben, und wenn Belgrad sich an das Kapi-
tulationsabkommen hält, wird es in elf
Tagen kaum noch serbische Sicherheits-
kräfte im Kosovo geben. Die Albaner,
die zurückkehren, werden kaum nach-
barschaftliche Gefühle für die Serben
hegen, und diese können allenfalls dar-
auf hoffen, daß die Albaner-Miliz UCK
so effektiv entwaffnet wird, wie es die
Resolution der Vereinten Nationen
(UN) vorsieht.
In einem Land, in dem die Schlacht auf
dem Amselfeld im Jahre 1389 (die Ver-

nichtung des serbischen Heeres durch
die Türken) noch heute zum tagespoliti-
schen Repertoire gehört, erinnern sich
die Serben auch an die frühen vierziger
Jahre, als kurzfristig Albanien, Westma-
zedonien und der Kosovo unter „großal-
banischer“ Flagge vereint waren. Sei-
nerzeit wurden Zehntausende von Ser-
ben aus dem Kosovo vertrieben – so wie
diese, wenn selbst im Besitz der Über-
macht, regelmäßig die muslimische Be-
völkerung drangsalierten.
„Jetzt werden wir bezahlen müssen“,
sagt ein Serbe namens Goran, der in Pri-
stina lebt. Die Guerilleros (UCK) wer-
den wiederkommen und niederbren-
nen, was uns gehört.“ Daß die Serben ih-
rerseits zu Opfern werden, gehört zur
langen blutigen Geschichte des Bal-
kans. Aber diesmal muß es nicht sein,
denn es gibt einen neuen Faktor im
Kreislauf von Vertreibung, Mord und
Rache: die KFOR. Der obliegt es (laut
Entwurf der UN-Sicherheitsrats-Reso-
lution), „neue Feindseligkeiten abzu-
schrecken, die UCK zu entwaffnen, ein
sicheres Umfeld zu schaffen, in dem

Flüchtlinge und Vertriebene zurückkeh-
ren können und die internationale Zivil-
präsenz operieren kann. . . Theoretisch
also könnte der ewige Zyklus von Ge-
walt und Vergeltung gebrochen wer-
den; in der Praxis, so darf man hinzufü-
gen, hat es in Bosnien, wo die SFOR sta-
tioniert ist, seit 1995 recht gut funktio-
niert; es herrscht Ruhe. Im Kosovo wer-
den auf viel kleinerem Gebiet fast dop-
pelt soviele KFOR-Soldaten stehen und
als Abschreckungspotential wirken.
Gewiß wird man die UCK nicht gänz-
lich entwaffnen, vereinzelten Terror
nicht verhindern können, zumal auch
die serbische Bevölkerung nicht waffen-
los ist. Doch welches Motiv könnte die
UCK haben, sich mit der Nato anzule-
gen? Die größte Gefahr wird nicht von
Menschen, sondern von Minen ausge-
hen. Erst haben die Serben sie vergra-
ben, jetzt scheint die UCK nachzulegen.
Und die kleinen, Puderdosen ähnlichen
Plastikminen reagieren nicht auf Such-
geräte; sie müssen Stück um Stück in
Handarbeit ertastet und ausgegraben
werden.

Die Täter dürfen nicht zu Opfern werden
Der Erfolg der Friedenstruppen hängt davon ab, ob die Serben im Kosovo vor Racheakten geschützt werden können
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